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Der „ Korpus " war der Ansicht , das ; es für

Menschen in erster und letjter Linie auf das Jahr -
hundert ankomme . In jedem stecke irgend etwas , aber

fast allen „ verkaibe " es das Jahrhundert . So hätte

aus dem Derfflinger auch niemals ein freldmarschall

tverden können , wenn er nicht zufällig das richtige Jahr -
hundert getroffen hätte . Er selber hätte unter gleichen Um -

ständen genau die gleiche Karriere gemacht , denn seine Er -

nennung zum Unteroffizier sei etwa kein blöder Zufall ge -

Wesen . Aber an seinem Jahrhundert könne der Mensch eben

nicht herumdoktern . Und ganz sicher wäre er auch nie ins

Trinken gekommen , wenn er seinen Trang — er sprach das

Wort hartnäckig mit einem starken „ T" ans richtige Weise
hätte befriedigen können .

Etwas bescheidener als der . . . Korpus " war sein Weg -

geführte Jakob Schälchli . dessen Weltanschauung aus der Aus -

gleichstheorie fustte . Immer , wenn die Natur den Bengel zu
weit geworfen habe , müsse es ihn notwendig wieder „zurück -
hauen " : wie es denn bekannt sei . dast berühmte Männer

meistens nur mittelmäßige Nachkommen zu erzeugen Per -

niöchten . Aus eben dem Grunde sei auch er , Schälckli , punkto
Anlagen etwas zu kurz gekommen . Denn jedes Kind auf der

Steig wisse dock«, daß sein Vater volle - weiunddreißig Jahre
im Gemeindrat gesessen , und daß die Leichenpredigt , die der

Pfarrer Großinann bei seinem Ableben gehalten , beinahe die

Kanzel verjagt ( zersprengt ) hätte .
Jakob Schälchli war auf Grund seiner Anschauung ge -

neigt , seine eigene Ehe - und Kinderlosigkeit fortwährend aufs

lebhafteste zu bedauern , da seine Nachkommen obue Zweifel
wieder „ auf die erste Liste " bätten kommen müssen . Dieser
Ansicht pflichteteteu allerdings weder seine Steiger Alters -

genossen , noch der Birchenschwengel unbedingt bei . Der

letztere meinte sogar einmal , wenn die Theorie richtig wäre ,

so ' hätte ganz gut schon Schälchlis Vater , der „ ewige Gemeind -

rat " , gescheite Kinder in die Welt setzen können .

Wenn das Leben anklopft .

Das Jabr ist nirgends so kurz , wie iin Bauernkalender .
Tue Arbeit reiht leise und unvermerkt einen Tag zum emdc -

ren » kein einziger vergißt es . den kommenden zu mahnen ,
was nun drängt und toaö geschafft sein muß . Schaffen und

Dasein sind innig und , wie wir meinen , unauslöslich mitein -
ander verknüpft , das kleine Leben steht ganz im Stern und

Zeichen des Fleißes .
Aber wenn wir rückblickend aus der Ferne binsehen , sind

die Mühen und kleinen Dinge des Alltags still beiseite gerückt ,
und wir staunen , wieviel Liebes und Merkwürdiges uns . die

scheinbar ohne Gruß vorbeigegangene Zeit gebracht , um wie

manches unverlierbare Lebensgut sie uns bereichert hat . Die

Arbeit der Hände ist fast vergessen , wir lxibeu nur noch Kunde

von dem . was uns neben ihr innerlich beschäftigt hat : von der

großen Arbeit der Seele .

Ich weiß von einem versonnenen Friihlommernackimittag „
mein Meister und ich waren aus der oberen Breite mit Kar -

toffclnhacken beschäftigt und es fiel mir auf , daß er dabei
öfters als sonst an der Hecke sieben blieb und » ach dein

Stelzenhof hinabsah , den man von unserem bock« an der . Halde
gelegenen Acker aus beguem überschauen konnte . „ Es ist
«vabr . es liegt nickt bald ein Höflein so schön in der Sonne, "
sagte er einmal halblaut z » sich selber , und sing dann nach
einer Weile stärker zu arbeiten an , als ob ihn etwa ? inner -

lich erzürnt hätte .

Während der Rastzeit war er zuerst einsilbig und gab
kau « » Bescheid , wenn ich dies oder das von ihm toissen wollte ,
zum Beispiel , was für eine Aepfelsorte der umgepsropste
Bauin , unter dem wir saßen , vorher getragen habe , oder ob
von den unteren Breiteäckern früher auch welche zum Stelzen -
Hof gehört hätten ?

Plötzlich fuhr er ganz unvermittelt in hartem Zorne
heraus : „ Ein schlechter Hund ist es gewesen ! So eine Untat
ist vorher und nachher nie verübt worden ! "

Er besann sich ein wenig und schlug dann einen anderen
Ton an , als bereue er seine ungezügelte Heftigkeit . „ Man

sollte zwar nicht von dem anfangen . Es ist fetzt wie ' s ist .
Aber man kann nichts dafür , mai . ' chmvl übernimmt einen die

Wut , ivenn man daran denkt . Und so ein Kind bist du jetzt
auch nicht mehr , daß man es dir nicht sagen dürfte . Ich habe
es lange genug in mir verwürgen müssen . Aus de » Händen

herausgestoblen bat man deinem Bater jenes Höslein ! Und

er wäre vielleicht heute noch da , wenn das nicht über ihn ge -

gangen wäre . Damals , in den bösesten Jahren , hätte man

auf gleiche Art jeden dritten Bauer auf der Steig über den

Hänfen rennen können . Aber was der Ctöckerli vorbrachte ,
das galt in jener Zeit bei den Bankherren für ein Evange -
lium , und wem er den Riegel steckte , der war geliefert . Den

Netstaller im Loa hat er auch auf dem Gewissen . �Freilich ,
dann haben sie es endlich gemerkt und ihin den Schuh ge -
gebe«?. Es hätte früher geschehen können .

„ Weißt du , eine Gant , wie die Stelzenhofgant . ist nie

gewesen , seit es ans der Steig ein Heimwesen gibt . Der

ctöckerli hat hinterrücks von einein Stuhl zum andereil

schleichen müssen : „ Bietet doch nicht wie die Narren ! Die
Bank kommt ja doch auf die Schätzung , was bra » chts denn
noch mehr ? " Hätte der Schreiber Cchalcher nicht so auf die

Sohrenwiese gesperbert , so müßte es wobl schon damals

Luft gegeben haben . Die hat ihm der Stöckerli wohlweislich
gelassen . Ihm ist es nur um das Holz und um die Lngeten -
äcker zu tun gewesen . Mich wunderts , daß er sich nickt jetzt
noch schämt , eine Scholle darauf zu kehren oder ein Ständlein

von dem gestohlenen Holz heimzuführen ! "
Damit stand der Zeigerbaniß auf und wir gingen wieder

an die Arbeit . Er sprach kein Wort mehr von der Sache und

schaffte nachdenklich und in sich gekehrt . Ader als er be -

merkte , daß ich jetzt hin und wider nebenaiis und nach dem

Stelzenhof hiiuintcrschielte , blieb er einmal an der Hacke
stehen und sab mich lange forschend an . Ich fühlte seinen
Blick wohl , tat aber nickt dergleichen .

„ Ich bin jetzt nicht ganz sicher , ob dir so etwas in den

Kopf geht : Haft so , wie ick es gemeint habe . " fing er eindring -
lick zu reden an , während ich unwillkürlich mit der Arbeit

innehalten mußte . „ Es ist manchmal gut , wenn ein junger
Mensch Wissen bekommt von Dingen , die ihn auch angehen .
So etwas kann einem , wenn er nachdenkt , in die Knochen
fahre », und er kann davon einen festen Schritt bekommen . —

„ Weißt , es haben nickt viele erfahren , wie es dein Vater

ausgenommen hat damals . Wie er bei Nackt auf dem Felde
umhergelaufeil und bei Tag vor de » Leuten Umwege gemacht
bat . Und daß er sich die Krankheit an jenem Abend ausge -
lesen hat - - halb mit Fleiß . . . Wenn ick dir daS nickt
einmal gesagt hätte , wäre ich ein Sckelm ! — Nicht deswegen
nur jage ick cS dir , weil ich das jemanden in die Hand ver -

sprachen habe . Nein , ganz von mir ans . .
Er hackte wieder scheinbar gelassen weiter . Aber der

scheue Blick , mit dem ich ihn von der Seite her ansah , sagte
mir . daß es ihm Mühe machte , seine Augen trocken zu be -

halten .
Auch ick niußte mir Gewalt antun . Dock beim Schaffen

kam es wie ein Stolz über mich . Seine Achtung kam mir als
ein großes Geschenk vor .

Abends auf dem Heimwege , als wir auf dem rauhen
Feldsträßchen nahe am Stelzenhof vorbeigingen , fing der

Zeigerhaniß noch einmal zu reden au . Ich müsse ihm ver -
sprechen , das , was er vorhin gesagt habe , zu vergessen und
nicht zu vergessen . Er berichtete niir auch , daß mein Vater

schon früh , da er eNva in meinen Jahrin gewesen , nach diesem
Höflein getrachtet habe . „ Es liegt so schön in der Sonne . "

habe er immer zu ihm gesagt . D» , es liegt so schön in der
Sonne ! . . . " Derlei Pläne könne man . wenn sie einmal

festsäßen , einem Menschen nicht mehr gut aus dem Kopf
nehmen . Und es sei auch recht , denn sonst brächte mancher
in seinem Leben nicht so viel zuweg .

Unweit vom Dorfeingang kam » ns der Armenpfleger
Stocker . mit der Sense ans der Achsel , entgegen . „ Feier -
abend ! " sagte er mit erheuchelter Freundlichkeit : aber seine
Augen gingen iiusichcr an uns vorbei in die leere Luft hinaus .

Fast wie wenn er alles wüßte , wie wenn er jedes einzelne
Wort gehört hätte , das heute über ihn gefallen war »



„ Hast dn acht acgebcn ? " fragte der Zclgcrhainst , nachdem
der Stocker an unK vorbei war . „ Hast du sei »! : Augen an -

gesehen ? Sie sind nicht , wie sie sein sollten . Von den Gc -

danken , die einer im Kopf gehabt und veM ? erkt hat , bleib :

- immer etwas in den Augen zurück , du siehst es iedem Men¬

schen an , ob mehr helles oder trübes Wasser aus seine Mühle

gegangen ist . Ter Stocker weist das , er verbirgt seine Augen

vor den Leuten . Immer , wenn man mit ihm redet , führt er

sie nach einer anderen Seite spazieren . "

An dem , was an diesem Tage geschehen , . rührte der

Zcigerhanist lauge Zeit geflissentlich nicht mit einem Wort .

Er wußte schon, dast es doch in mir scstsast . Einmal hörte ich

ihn in der Küche zu Frida sagen , sie könne dann dem Kasper
wieder einmal schreiben , damit etwas zu lesen ins Haus
komme . Ter Bub müsse eine Abwechselung lmben . er studiere
zu viel für seiu Alter .

Ich freute mich unbändig über das groste Paket , das der

Briefträger ein paar Tage später ins Haus brachte und vcr -

tiefte mich mit heiligem Eifer in die Geschicke von Alamon -
tadc und Addrich im Moos : ein altes , vergilbtes Fabelbuch
machte mir besonders viel Vergnügen , und selbst vor einem

dickleibigen Geschichtswerk schreckte ich nicht zurück , es war
mir sogar bald das merkwürdigste und wertvollste aller

Bücher , die mir bis jetzt in die Hände gekommen .

Aber manchmal , besonders an schönen Sonntagabenden ,
kam unversehens ein seltsames Verlangen über mich , aus

irgendeinen stillen Feldweg zu gehen . Tic ganze Gegend
hatte dann ein anderes Gesicht als sonst , der merkwürdige
Zauber des Sounlags sprach aus jeder weltvergessenen Hecke ,
aus jedem Vogelschrei zu mir . Mit Vorliebe strich ich gegen
Gehren hinaus in der unbewußten Absicht , am Stelzenhose
vorbeizukommen . Wenn dann niemand um die Wege war ,
stand ich etwa am alten Lattenhag still , scheinbar um mir das

Blumengärtcheu anzusehen , in Wirklichkeit , um hin und
wieder einen schnellen Blick durch ein zufällig offen stehendes
Fenster werfen zu können , wobei mich oit ein wunderliches
Heimweh ankommen wollte . Es gelüstete mich , hineinzugehen
und die Welt draußen durch die kleinen , blanken Scheiben

anzusehen , wie einst . . . Ich lauschte dem einförmigen Ticken

der Wanduhr , das aus die Straße hcrausklaug , wie der ruhige

Atemzug des alten Hauses . Mit plötzlicher Bestimmtheit siel
mir ein , daß dort in jener dämmerigen Ecke der Kasten mit

den zwei Sprüchen gestanden hatte . . ,

lFortsetzung solgt . I

„ Scbxvar�arbeiter " .
Ein Bild aus dem russischen L c b c n.

Schivarz wie Neger aus Afrikas Wüsten lungern sie in der
Nahe der starnlichen Braimilveinbudr , der „ Monopolka " herum . ES
sind Äqhlenarbeiter . lind dort in der Ferne , sich unheiinlick - düstcr
abhebend vom helleren Himmel , siehr man Berge aufgespeicherter
Steinkohle . Geht ! tragt sie doch auf euerem Rücken , schleppt sie
doch , ihr unbekannten , düsteren Gestalten . . . lind sie tragen die

schwarze staubige Last Tag für Tag vom Morgen b- s in den Abend

aus ihren wunden , nackten Schultern , Sind gemieden , vergesse »
von allen anderen Menschen . Nur in klcchcn Hausen halten sie
zusammen . Und hinter ihnen lauert unentrinnbares Elend , lauert
die Not .

Auch Frauen sind unter ihnen . Dort an der Ecke steht eine
von ihnen . Man nennt sie die . . Kosaken " , ihres lärmenden , drauf -
gnngcri scheu Wesens halber . „ Trinken müßte man " , sagt sie , die

Vorübergehenden mit bösen , klagenden Blicken streifend . „All denen
sind unsere Nöte fremd " , fügt sie hinzu , Wassily Podmctkin an¬
sehend . Hoffnung und Zärtlichkeit liegt in ihrem verschwommenen
Blick .

„ Hab kcins " , antwortet der . „ Gestern Hab ich all mein Geld
Vertan . Am Morgen erbettelte ich tg Kopeken , — jetzt fehlt nur
« in Fünfkopcken - Stück . Aber wart ! Vielleicht erwisch ich irgend
jemand . " lind WassilhS Augen gliiumcii auf , einen Augenblick lang
wie glühende Kohlen . Er gibt sich ein leidendes Aussehen und streckt
die Hand aus . Aber die vorüber gingen , blieben gleichgültig .
WassilhS j &niid zitterte .

„ Geizhälse " flüstert der Kosak . Ihre Hand ballt sich zur Faust :
Nur hiermit erhälst du lvaS . "

„ Gebt einem frommen Armen " , wiederholt Wassilb , noch
dreister die Vorübergehenden ansprechend und ihnen nachlaufend .
Wenn man doch wenigstens einen Schluck zu trinke » bekäme ! Es
bresint und ist wie glühendes Metall in der bcrdnrstcten Kehle !
Wenn auch nur einen Schluckl . . . Dann ist ' s doch wenigstens
leichter ums . Herz , nur dieses Jcucr da drinnen löschen , mit Schnaps

auslöschen all den Brand im Innern . Und Wassily ballt seine
schwarzen , verarbeiteten Fäuste .

'

Eine Dame geht eilend , die rauschenden Röcke raffend , vorüber ,
„ Ach ist das schrecklich ! " flüstert sie.

„ Mißgeburten ! " ruft ein geschniegelter Kommis vorbcilaufcnb ,
ihnen in weitem Bogen ausbiegend , nur um di « „ Mißgeburten "
nicht zu streifen .

„ Um Christi willen , bettelt Wassily Weiler , mit ziltcrnv vor¬
gestreckter Hand , . . Ein Mann in einfacher Kleidung geht vor -
über . Sein Blick streift auf einen Augenblick den zitternden ,
bettelnden Wassily . Vielleicht gibt dieser wasl " „ Um Christi willen ,
gib einem Unglücklichen ein paar Kopeken . " Wassily sucht ihm treu -

herzig in die Augen zu sehen . Was steht in diesem Gesicht , was in

diesen Augen geschrieben ? Mitleid , der Wunsch zu helfen , vielleicht
auch ei » versteckter Vorwurf ?

» „ Du willst wohl trinken , fragt der Mann lachend . "
„ Nur ein Fünfer fehlt mir , gibt Wassily offenherzig zu . "

„ Na , nimm , laß mich aber in Ruh " , sagt der Unbekannte , Wassily
eine Münze in die Hand drückend .

„ Trink du den Rest , Liebling ! " sagt Akulina , der Kosak . Und
während leise glucksend die letzten klaren Tropfen in seinen Hals
rinnen , bewegen sich vor seinen Augen , schwimmend , zitternd , blaue
und rote Ringe . "

„ ' Komm, Teuerster , komm aus der Stadt heraus , flüstert Aku -
Fna . Komm , wollen wir wenigstens im Graben schlafen . Tort ist
es so schön - - - . . ich liebe dich . . " Und wie ein Schatten an
der Wand taumelt der verschwommene Blick des betrunkenen
Weibes .

„ Nun geh doch , dir " sagt Wassily und macht eine rätselhafte Bc -

wegung mit der Hand . . . Bald ist es Mai , dann kann man unter
den Tträuchcrn schlafen , es ist so schön unter den Sträuchern zre
schlafen - - .

Sic taumeln , verwickeln sich ineinander und wanken dahin , wie
schlaftrunkene Weiden , bclvegt von Sturm und Wind , Der Rock
Alulinas schleppt auf der Erde , als wolle er die Zickzacklinien ihres
Ganges aufzeichnen . . .

Wassily lacht . Unter der schlvarzcn Maske von Kohlenstaub und

Schmutz kann man jetzt fast das Gesicht eines Menschen erkennen .
Er ist nun der einkreisenden Enge des harten unbarmherzigen
Lebens entronnen . Alles andere ist vergessen , dott hinten irgendwo
zurückgeblieben , vergessen , verlassen , Qualen und Sorgen . . . wenn
auch nur �iir Augenblicke . . . Aber ist das denn nicht einerlei ? !

fAus dem Russischen des A. I a s ch u r i nF

Allerlei vom Kuebueb *

Bon ? . S ch e n k l i n g.

Jedermann hat seinen Lockruf schon gehört , aber nur wenige
haben den scheuen Gesellen zu Gesicht bekommen ; was wird nichr
alles von ihm erzählt und geglaubt , und was für falsche Ansichten
sind über ihn verbreitet . Wie ist das zu erklären ?

Kinder und Erwachsene betrachten den Kuckuck als Propheten ' ,
als Glucks - oder Unglücksboten ; sie befragen ihn nach den ihnen
noch bcschicdencn Lebensjahren , das junge Volk nach den Jahren
des Wartens bis zur Gründung eines eigenen Herdes und der
Wanderbursch klappert mit seinen Pfennigen , sobald er den Ruf
des Frühlingsvcrkünders vernimmt . Aber noch eine ganze Anzahl
anderer Fahigkeitci ! und Eigenschaften wurden dem Bogel angc -
dichtet . Tic Tatsache seines plötzlichen Erscheinens und ebenso
raschen Verschwindcns im Mitsommer gab Anlaß zu der Sage , daßj
die Kuckucke sich gegcuscitig im Herbst ausfrätzcn und aus den
kleinen grünen Larven der Schaumzikadcn , die namentlich am
Wiesenschaumkraut ( Cordamine pratensis ) sangen und den ' Saft
als schaumigen „Kuckucksspcichcl wieder abgeben , im Frühling
Kuckucke wurden , daß , wie ein alter englischer Naturforscher er -
zählte , die alten Kuckucke im Hocbfoinincr von ihren in Schwärmen
über sie herfallenden Jungen gelötet würden , und daß endlich , wie
uckscre Landlcutc noch behaupten , der Kuckuck sich im Hcrhjt in einen
Raubvogel , einen Sperber oder Habicht , verwandle , zu welcher
Meinung die entfernte Achnlichkcit des Gefieders Anlaß gab .

Versuchen wir , uns diese Ansichten zu erklären . Betreffs der
Propheteugabe des Kuckucks sei erwähnt , daß der Glaube an die
übernatürlichen Eigenschaften des Vogels uralt ist , wie denn durch
Mythologie erwiesen ist , daß der Kuckuck unseren Vorfahren als der
heilige Boge ! des Thor galt , des FrühlinsvcrkiindcrS , der durch Gc -
Witter den Wintcrricfcn verjagte . Aehnlich galt auch der Pfau
als Wächtcrvogcl der Hera ; beide Vögel haben einen auffallenden
Ruf und eine auffallende Zeichnung des fäckiersörmigen Schwanzes ' ,
die gewissermaßen ein Bild des genirnten Himmels ist . Ter Um -
stand , daß der Kuckuck nur kurze Zeit bei uns verweilt , wie auch sein
scheues Wesen sprechen dafür , daß er offenbar ein Fremdling bei
uns ist , wie denn auch seine zahlreichen Verwandten in südlichen ,
wärmeren Ländern wohnen . Während andere Tiere dem Zurück¬
weichen des großen Inlandeises , das ehedem halb Europa bedeckte ,
früher folgten , gehört der Kuckuck zu denjenigen , die crit spät zu
uns gekommen find .

In Gegenden , die arm an ausgedehnten waldreichen Gebieten

sind , die der Kuckuck bei seiner Freßsucht verlangt , tritt er nicht



häusig auf . In ihm zusagenden Gegenden ist er dagegen fast
häusig ; so stellte ein Leipziger Ornitholog , der dem Kuckuck lange
Jahre Studium gewidmet hat , in Leipzigs nächster llmgckmng an
hO mit Kuckuckscicrn belegte fremde Nester fest . Der Brutparasitis -
mus des Vogels ist nun einer derjenigen Punkte , der dem Zoologen
viel Kopfzerbrechen gemacht hat . Man stand vor den Fragen : auf
tvelche Weise wurde der Brutparasitismus erworben und wie kommt

es , daß die Kuckuscicr den Resteiern , welchen sie das Kuckucks -

weibchcn zufügte , in Größe , Färbung und Zeichnung so nahe
kommen ?

Zuerst ettvas über die Eiablage selbst . Nach dem Leipziger
Forscher legt das Kuckuckswcibchen von Mitte Mai bis Mitte Juli
einen Tag um den anderen ein Ei , eine auffallend große Zahl , die
nur zu verstehen ist , wenn man sich vergegenwärtigt , daß passende
Nester verhältnismäßig selten sind und daß nicht Ivenigc Eier zu -
gründe gehen . Das Kuckucksci übertrifft fast immer die Eier des

Gelegs etwas an Größe . Infolge der größeren Wärmemenge , die
es wegen seiner Größe während der Brutdaucr l lt ' /ö Tag ) erhält ,
fällt es immer zuerst aus , selbst dann , wenn die Nesteier bereits

angebrütet waren . Irrtümlich wird angenommen , daß der junge ,
anfangs sehr schivache Kuckuck seine Stiefgeschwister ermorde . Das

ist eine Tat�dcr Mutter , welche die Nestjungen aus dem Neste wirst ,
damit ihr Sprößling nicht zu kurz komme . Auch ein oder zwei der

legitimen Eier entfernt sie aus dem Neste und das soll geschehen ,
kurz vordem der junge Kuckuck ausschlüpft . Andere Beobachtungen
haben aber gelehrt , daß das Entfernen der Nesteier bereits vor der

Eiablage des weiblichen Kuckucks stattfindet . Wohl auf gar keiner

Beobachtung , sondern nur auf Vermutung beruht die Annahme , daß
der junge Kuckuck die Brut vernichtet . So sagt Tousscnel noch 18SL :

„ Ter junge Kuckuck ist , wenn er zur Welt kommt , ein sehr miß -
gestaltetes Wesen , dessen Rücken bcckcnartig ausgehöhlt ist . Aber
diese häßliche Bildung verdeckt einen grausamen Zweck der Natur .
Kaum aus der Schale geschlüpft , macht der Vogel ganz besondere
Bewegungen und sucht durch uuausgesetzlc Anstrengungen alles , was
ihn umgibt , Eier oder Junge , in die trichterförmig� Aushöhlung auf
seinen Rücken zu bringen , und sobald er seine Schultern belastet
fühlt , nähert er sich dem stlestrande und stürzt seine Last hinunter . "
Äehnlich spricht Haackc aus : „ Er soll sich rücklings unter die anderen

Ncswögcl schieben , sie in die breite Rückcngrubc nehmen , dabei seine
Flügel wagcrccht ausstrecken , sich dann am Ncstraudc aufrichten und
den Vogel mit einer Rückwärlsbewcgung über Bord werfen . " Zu -
tolge neuerer Untersuchungen sind diese Mitteilungen älterer
Schriftsteller also Märchen , die von großem Interesse sein würden ,
wenn sie wahr wären . Wennschon dem Kuckucksweibchen der Brut -
trieb fehlt , so doch nicht der Muttertrieb . Tic Gründe für das
Fehlen des Bruttricbcs sollten verschiedene sein : die große Gc -
fräßigkeit des Weibchens selbst , die nicht Zeit fände zur Gründung
einer eigenen Häuslichkeit zu schreiten , die Gefräßigkeit des Männ -
chcns , das sich selbst über die eigene Brut hermacht , endlich die

Länge der Zeit , die erforderlich ici , ein volles Gelege zusammen -
zubringen . Wie der letzte Punkt sich durch den Hinweis auf die

Hühnervögel als unwesentlich nachweisen läßt , so auch die anderen .
Die Lösung dieser Rätsel hat die Biologie erbracht . Es wurde bc -
rcils erwähnt , daß der Kuckuck in warmen Ländern zahlreiche Vcr -
tvandte hat . Dieselben sind Hcrdenvögel , welche die großen Tier -
Herden begleiten und von den diese umschwärmenden Insekten
leben . Untersuchungen haben gezeigt , daß sich bei ihnen der Brut -
trieb teils erhalten hat , teils aber verloren gegangen ist . Da sie
infolge ihres Nomadenlebens zum Nestbau nicht Zeit finden , um
zum Tclbsibrütcn zu schreiten , so hat sich bei ihnen der Brutpara -
silismus ausgebildet . Auch unser Kuckuck ist einst der Begleiter
großer Huftierhcrdcn gewesen , des Auerochsen , des Elchs , des
Mammuts und des wolligen Nashorns . Da diese Riesen mit dem
Ende der Eiszeit ausstarben , so wurde der Kuckuck gezwungen , auf
andere Weise sein Leben zu fristen , wobei jedoch die während des
Nomadenlebens erworbene Gewohnheit , fremde Nester zur Ei -
ablage zu benutzen , erhalten blieb .

Diese j &hpothcse findet eine Stütze in der Organisation des
Kuckucks . Seine Klammerfütze , die ihni heute gar nicht mehr nutzen ,
waren wohl geeignet , sich im Wollkleid der ehemaligen Auttergcber
festzuklammern , wobei der lange Schwanz zum Gleichgewicht vcr -
half ; die Gestalt des Schnabels ist zum Ergreifen der Schmarotzer
in dem lauge » Haarpelz der Wirte ivohlgceignct und der charakteri -
stischc Ruf wird den Viehherden als Warnruf gegolten haben . Wenn
wir uns erinnern , daß der Donnergott Thor zugleich der Beschützer
des Wcideviehs war , so finden wir schließlich eine zweite Stütze
dieser Hypothese auch in der Mythologie .

Irrig ist ferner die Annahme , daß das Kuckncksweibchcn sein
Ei den ? iestcicrn in Größe , Farbe und Zeichnung anpasse » könne .
Es ist nachgewiesen , daß der Kuckuck in einer Gegend nur ein und
dieselbe Vogclart zu Pklcgccltcrn seiner Brut erkieset . Die er -
brüteten Kuckucke beglücken immer wieder die Nester derjenigen
Vögel , die ihre Mutter schon bevorzugten , so bildeten sich im Laufe
der Zeit gewissermaßen für verschiedene Gegenden verschiedene
KuckuckSrasscn heraus , deren Eier , da die jimgen Kuckucke die gleiche
Nahrung crbalten , wie sie die Pflegeeltern verzehren , denen der

letzteren in Form , Zeichnung und Größe ziemlich nahe stehen , aber

immerhin von jenen unterschieden werden können und nie mit

ihnen zu verwechseln sind .
Vielfach . sind die Gnvßcnuiitcrschicdc des Brutschmarotzcrs und

der von diesem erkorenen Pflegeeltern seiner Brut ganz auffallend .
Sind es doch zumeist kleinere Singvögel , denen das Kuckusci anver¬

traut wird ; sogar der Zaunkönig wird damit bedacht . Andererseits !
findet man Kuckuckscicr in Nestern , in die zu gelangen dem Kuckuck
unmöglich ist , so z. B. in Schwalbennestern , in Starkästen usw .
Wie praktiziert der Vogel sein Geschenk da hinein ? Das kann !
nur mit dein Schnabel oder den Füßen geschehen . In solchen Fällen !
legt also der Kuckuck das Ei auf den Erdboden , nimmt es in denk
Schnabel und schiebt es in das erwählte Nest . Daß dies nicht immer
glatt gelingt , beweisen die zerbrochenen Kuckuckseicr an solchen Nist - <
slättcn . Wird der Schmarotzer bei seinem heimlichen Treiben von !
den Nesrinhabern überrascht , so gibt es natürlich auch einen Kampf ,
gelegentlich dessen das Ei vernichtet wird . Schließlich wird so>
manches Kuckucksei zu den „ verlorenen " Eiern gerechnet werden »
müssen . Diese Umstände erklären denn auch die verhältnismäßig !
geringe Zahl der Kuckucke bei der fleißigen Eiablage der Weibchcn .

Auch der Vorwurf , den mau dem Kuckuck macht , daß er Eier
und Nestjunge verzehre , ist widerlegt . Die von ihm aus dem Rests
entfernten Eier liegen vielmehr zerbrochen am Boden . Florenil
Prövost hat den Inhalt des Magens von 21 Kuckucken untersucht !
und darin nur Motten , Raupen , Larven , Käser und Orthopteren
gesunden . Der Kuckuck ist der einzige Vogel , welcher stark behaarte !
Raupen frißt , die anderen iuscktcnfrcsscndcn Vögeln zuwider sind !
und höchst ungern und nur in der Not von ihnen gefressen werden�
Der Kuckuck aber zieht gerade sie allen anderen vor . Wo ein
Raupenfraß stattfindet , wo die Raupen des Prozesjionsspiimer ? ,
des Schwammspinners , der Nonne usw . in einem Jahre einmal
massenhaft und verheerend auftreten , da erscheinen sofort auch zahl «
reiche Kuckucke . G. v. Homeycr traf einmal in einem etwa dreißig
Morgen großen , von der Nonne befallenen Kiefcrholz gegen . 100!
Kuckucke . Die Vögel hielten iich 15 Tage daselbst auf , fraßen iw
der Zeit mindestens 2 800 000 Stück Raupen und als sie so ziemlich !
mit ihnen aufgeräumt hatten , zogen sie von dannen . Der Kuckuck

ist also für unsere Forsten von unschätzbarem Werte . Es istz daher ;
nicht zu verstehen , wie man in manchen Revieren den Vogel wegen
seiner angeblichen großen Schädlichkeit für die übrige Vogelwelt
erbarmungslos verfolgt . Das sollte man ineincr Ansicht nach nicht
tun , weil sein Nutzen jedenfalls den Schaden überwiegt , und weil
der das Zepter der Hera zierende Vogel zu denjenigen Wald «
bewohnern gehört , deren Stimmen in dem Konzerte der übriger »
Sänger nicht fehlen darf .

kleines Feuilleton .
Literarisches .

Ans der Jnsel - Bücherei . Mit 15 neuen Biindchei »
setzt der Insel - Verlag in Leipzig die hübsch « Sammlung seiner
50 - Pf . - Büchcr fort , die bereits vor einiger Zeit einmal hier an- ,
gezeigt wurde . Es ist fast überflüssig , über den Buchgcschmack dieses
Verlages ein Wort zu verliere ». Reclam i » Ehren j Die an *

spruchsloscn Hcstchcn haben für ihre Zeit genug getan und habe »
in der Fülle der Veröfsentlichungen unschätzbares Geistesgut ins
Volk hineingetragen . Aber diese Jnsel - Bücherei ist das Zcichci »
einer entwickelten ästhetischen Kultur , die selbst dem durch seine
Billigkeit für die Massenverbreitung bestimmten Produkt kein un -
schönes Gewand anziehen mag . Diese bunten Pappbändchen init
ihrem guten Papier und ihrcin schönen Druck kann man ruhig
in jeden Bücherschrank stellen , lind die Auswahl ist auch von
einer sicheren Hand getroffen . Hier ist nichts Wertloses . Man
braucht nur hineinzugreifen , um für eine Stunde eine bedeutende
oder anregende geistige Unterhaltung zu finden . Und das ist gerade
das Schöne der Sammlung : die Büchlein lassen sich in einem knappen
Zeitraum bewältigen und geben doch unendlich viel . Da ist , um

einiges herauszugreifen , Daudets famoscS „ Tartarin auS
Tarascon " . Wer wird die afrikanischen Abenteuer dieses Prahl »
Hanfes nicht mit Freuden wieder und wieder lesen I Es ist kein

Buch von der menschheituinkpannenden Größe des Don Ouirote ,
in dessen Sebatten es steht . Aber dieser biedere südfranzösische
Spießer init der Lust an der Ucbcrtrcibung , dieser Mischling ans
Sancho Pansa und Don Ouirote , ist doch ein köstlicher , unter -
wüsrlicher Kerl . — Von Tolstoi ist eine seiner von sozialem
Mitleid getränkten Erzählungen aufgenoinmen , die sehr bittere
und tragische Leidensgeschichte eines PfcrdcS : „ Ter Lcinwand -
mcsscr " , die man in recht vielen Händen wünschen möchte . I . P .
Jacobscn ist mit Novellen vertreten , Björn so n mit seiner
bekannten Baucrngcschichtc „ Synnöre Volbakken " ; Louise vorn
F r a n e o i s. die der Jnsel - Verlag in jüngster Zeit mit Recht zw
Ehren bringen versucht , init einer Novelle „ Die goldene Hochzeit " .
Dann ist da eine der alten isländischen Sagen , die das Leben der
nordländischcn Recken der Vorzeit erstehen laßt . Erich v. Mendels -
söhn bat das tausendjährige Werkchen : . . Die Saga vom
Frcysgodcn Hrafakcl " übersetzt . In die Phantasicwelt des
mittelalterlichen Volkstums führt das mit alten Holzschnitten hübsch
gezierte Volksbuch von „ D er schönen M a g e l o n e" . Da
iieh das Interesse heute den alten Volksbüchern , kn denen wir die
erste Geburt einer deutschen Prosa zu begrüßen haben , sehr stark
zuwendet , dürste dies Büchlein recht willkommen sein . Und da ist
noch mancherlei : Mörikcs Uebersetzung AnakrconS und den
Anakreontiker ; ein wertvoller Essay Humboldts über Schillerz



Hebbels , l>oii starken sozialen Akzenieil erfülltes CpoS . . Mutter
und Kind " , und dann noch zwei Büchlein , die ich mit besonderer
Freude grühe� eine Auswahl der Aphorismen de ? scharfäugigen ,
aufgeklärten Georg Christoph Lichtenberg , der , wenn auch in

manchem durch seine Zeitanschauungen begrenzt , recht respektlos
ivahre Aussprüche über die Komödie des Menschlichen zu tun weiß ,
und die Sprüche auS dem „ Cherubinischen Wandersmann " dcS

Angelus S i l e s i u s. die erfüllt sind bon jener religiösen Inbrunst ,
die in der mittelalterlichen Mystik daS Christentum mit dem echt
germanischen pantheistischen Allgvfühl zu erfüllen suchte . Man

sieht : eine Fülle deS Leben ! steckt in dieser Sammlung , bestimmt ,
nicht als Moderkram und totes Wissen summiert und aufgespeichert
zu werden , sondern lebendig ins Lebendige zu wirken . P. H.

Naturwissenschaftliches .
D i e Heilung der Frostschäden durch die Natur .

Durch die deutsche Presse gehen in diesem Jahr von allen Orten

Berichte über die Verheerungen , die der auch anno lStg mit der¬

selben Pünktlichkeit wie im Vorjahre sich einstellende Kälteeinbruch
im April namentlich in den Obstgärten und Wcinpflanzungen der -
U' sacht bat .

Im Herbst wird man aber von der Jrostschädigung nicht mehr
so viel merken , als man jcht befürchtet . Denn die Pflanze hat ein
wunderbares WiederherstelllmgSverniögen , ja sie rechnet unter

unserem , ibr nur zu oft so böse Ueberraschungen bereitenden

Himmelsstrich geradezu niit dem Frost , denn sie legt von dorn -

herein Reserven an , um einen Ausfall an Blättern und Blüten

zü decken .
Die sorgfältigen Beobachtungen der Pflauzenzüchter Ikiben z. B.

schon kängst ' gezeigt , daß die Obstbäume an dm im April und Mai

gewöhnlich « insehenden Kälterücksall insofern angepaßt sind , alz sie ,
idie Untersuchungen beziehen sich auf Pfirsichbaumes die Oefsnung
der Blattknospen bei Nachttemperaturen von b bis S Grad Celsius
bornehmen . Die Entfaltung der Blüten in der Mitte April voll¬

zieht sich am besten bei st bis 1t Grad Celsius , das Blühen selbst
aber bei st bis Ist Grad und nur die Ausbildung der Frucht bedarf
Lober Temperaturen von 11 bis 17 Grad Celsius . Gilt dies für
eine der empfindlichsten Qbstsortcu , so ertragen die Kirschen . Aepsel ,

gar erst einheimische Garten - oder Waldgewächse während der

Blütezeit sogar Frost ! « mpcrahircn , ohne ivesentliib Schaden zu
nehmen . Wohl schwärzin sich die Blütenblätter , es sengen sich die

Spitzen der jungen Blättchm an , der eine oder andere vorwitzig
vorgestreckte Zweig hängt auch nach den frostigen Rächten schlaff ,
gleichsam verbrüht herab , aber nach einigen Wochen sind die Wunden

dennoch ausgeheilt , oft sogar neue Blüten anstelle der alten ge -
treten .

. . . . . .

Wirklich schwer leiden unter den alljährlichen FrühjabrSfrösten
nur die aus wärmeren Kl iwaten eingeführten Sträucher und

Bäume , wie z. B. die gegenwärtig in allen städtiscknm Anlagen viel

gepflanzten Goldbeckcr ( Forsythia ) , die a». z dem ivarmen Ostasien
stammen oder aucki die Roßkastanien , die ein Kind dcS milden filein -

asienS sind und erst mit den Türkcnkriegen , gleich den Tulpen , nach
Oesterreich und vor da nach Deutschland kamen . Sic «rfrieren tat -

sächlich und zwar nicht so sehr in der kalten Nacht selbst , wie am

sonnigen Morgen danach . In ihren Zellen gcfrwrt der Zellsaft und

ourch das plötzliche Auftauen zerreißt er dann die Wandungen . Die

Bräunung , die sogenannte Schwärzung der Blüten entsteht durch

Oxydation der im Zellsaft gelösten und nun an die Luft gelangen -
den chemischen Stoffe . Das merkwürdige Schlaffwcrdcn erfrorener
Trieb ? aber erklärt sich leicht , wem ? mau sich erinnert , daß der Zell -
fast stets unter einem gewissen Druck sein Gefäß , nämlich die

Pflanzcnzellen füllt und daß es dieser Waperdruck allein ist , durch
den die Pflanze , so weit sie nicht verholzt ist , ihr straffes , pralles
Wesen erhält . so etwa wie ein mit Wasser gefüllter Sack . Bcr -

loandelt sich dieses Wasser in Eiökörnchen , muß natürlich das ganze
Gebilde zusammensinken .

Die Anlag « und Ausbildung der sogenannten Reserve -

knospen verweist auf eigentümliche Fähigkeiten und Kräfte der

Pflanze . Ohne uns verständlichen Grund läßt nämlich Strauch
und Baum einen Teil ihrer Blatt - und Blütenknospen oft jähre -

lang ruhen . Am Stamm der Bäume sitzen z. B. überall unter der

Rinde verstreut solche Knospcnanlagen , die oft erst , wie jeder

Spaziergang in einem wenig gepflegten Park zechen kann , dann

austreiben , wcnu inzwischen der Baum in sei » Maiiuesalter ye -
treten ist . Desgleichen wird auch in der Krone «in Teil der Blatt -
und Blutenknospen zurückbehalten und oft hat man schon mit Er -

staunen gesehen , daß , nachdem z. B. Maikäfer einen Baun ? völlig
kahl gefressen haben , dieser nach einigen Wochen doch wieder von

nellem sich in frisches Grün kleidete . Seine Reservcknospen haben

ihm zu neuem Leben verholfen . Das gleiche ereignet sich nach den

FrühlingSfrüsten , und oft bilden sich dmrn Knospen auch ganz neu ,
gemäß dem ivunderbaren . in der ganzen letvnden Natur durchge¬
führten CVsetz der Regeneration , wonach bei der Heilung von
Wunden der Organismus die Tendenz zeigt , mehr zu ersetzen , als
was verloren ging .

Medizinisches .
Die erste E i e r sl o ck o p e r a t i o ». Ii ? der populär -

Medizinischen Monatsschrift „ Hyg " tVerlag Bolksmedizin . Müncheni

lesen wir : In früberen Zeiten glaubte man überhaupt nicht , daß
Operationen in den Eierstöcken möglich seien , und ungezählte

Berantw . Redakteur : Alfred Wielrpp , Neukölln . — Druck u. Verlag :

Patientinnen gingen zugrunde , die nach dem jetzigen Stand der
Chirurgie gerettet werden konnten . Die ersten Anfänge dieser
Operation gehen , wie Professor Schaut « in einem Vortrage erzählt ,
in das 17. Jahrhundert zurück . Den Gedanken an ein « solche
Operation hat Schor köpf im Jahre 1685 zum ersten Male
ausgesprochen . Die erste zielbewußte derartige Operation voll -
führte im Dezember 1869 Ephraim Mac Do well und ebnete
damit einen neuen Weg für die operative Gi ; »äkologie . Nicht nur ,
daß von da an die Operation allmählich häufiger ausgeführt wurde
und Tausende von Frauen dadurch am Leben erhalten werden
konnten , auch in der Anatomie dieser Geschwülst « haben wir seit -
her einen Einblick gewonnen , der uns vorher versagt war .

Ephraim Mac Dowell , geboren am 11. November 1771 in
Pennsylvanien , studierte 1793 in Edinburgh bei John Bell . Dieser
gab ihm die ersten Anregungen zu der später von ihm ausgeführten
Großtat . Die Schilderung der qualvollen Leiden der unrettbar
verlorenen Trägerinnen von Eierstockgeschwülsten gruben sich tief
in das Gedächtnis Mac Dowells ein . Als er von Edinburgh zurück -
gekehrt war , siedelte er sich in Danville an . Bon dort aus wurde
er 1809 zu einer Frau Crawfold , 69 Meilen von seinem Wobn -
ort entfernt , gerufen . Er legte den Weg zu Pferde zurück . Di «
genannte Kranke war 47 Jahr « alt und glaubte nichtsdestoweniger
schlvanger zu sein mit Rückficht auf die Zunahme ihres Unterleibes .
Dowell erkannte aber , daß es sich um eine Ovarienzyste handle .
und teilte der Frau mit , daß es wohl möglich sei , sie von dem
Leiden zu befreien , verschwieg ihr aber durchaus nicht die große�
Gefahr des Eingriffes . Frau Crawfold bestand auf der Operation .
Sie kam nach mehrtägigem Ritte nack Danville . Durch den Druck
des Sattelknopfes hatte sie in der Mitte des Bauches ein Geschwür
davongetragen . Deshalb wurde der Einschnitt von Mac Dowell
nicht in der Mitte , sondern links angelegt , neun Zoll lang . Er
setzte die Geschwulst ftei , schnitt sie ein , entleerte 15 Pfund dicker
gelatinöser Flüssigkeit , entfernte den Sack , der für sich 7 ) 4 Pfund
>vog, unterband den Stiel und verqähte die Bauchdeckenwundr .
Schon am fünften Tage fand er seine Kranke außer Bette , aller -
dings gegen seinen Wunsch . Am LS. Tage nach der Operation
legte sie den Weg nach Hause wieder zu Pferde zurück . Sie starb
79 Jahre alt .

Meteorologisches .
Hochsommerhitze . Auf die anormale Kälte um di « Mitte

des Monats ist jetzt eine noch ungewöhnlichere Erwärmung gefolgt .
Nachdem schon zu Ende der vorigen Woche die Temperaturen ziemlich
erheblich die normalen Werte überschritten hatten , hat seit Sonn -
tag eine ganz außerordentliche Hitze eingesetzt , wie sie in dieser
Jahreszeit zu den allergrößten Seltenheiten gehört . Sonntag -
morgen hatte Breslau bereits 18, Dresden 17 Grad Wärine , und
im Laufe des Tages wurden in den meisten Gegenden 25 Grad
Celsius erreicht oder sogar überschritten . Berlin und die meisten
Städte West - und Mitteldeutschlands brachten cS bis auf 27 Grad
Wärme . Eine größere Zahl von Gewittern hat nicht die geringste
Abkühlung gebracht ; die Temperaturen stiegen im Gegenteil Man -
tag noch höher empor . Morgens hatten Berlin , Bromberg und
einzeln « Orte der mittleren Ostsecküste bereits 19, Dresden , Danzig
und Memel 18 Grad Wärme . Mittags stiegen die Temperaturen
wiederum überall über 25 Grad empor , und sie erreichten stellen -
weise sogar ein Maximum von 23 Grad im Schatten . Die mitileren
Tages ! « mperaturen waren demgemäß vielfach die höchsten , die seit
Jahrzehnten unter diesem Datum beobachtet worden sind . So hatte
Berlin Sonntag ein Tagesmittel von 29 Grad Celsius , während
9,6 Grad normal sind . Der wärmst « , je in Berlin beobachtet «
27 . April wies nur ein Tagesmittel von 17,8 Grad lim Jahre 1885 )
auf . Aehnlich wird da ? Berhätwis an den meisten anderen Orten
Deutschlands gewesen sein . In Mittel - und Ostdeutschland , sowie
in Oesterreich - llngarn , ebenso in Polen ist es zurzeit wärmer als
in Italien .

Die Ursache der ungewöhnlichen Erhitzung ist in der langsamen
Annäherung von Ausläufern einer tiefen atlantischen Depression
zu suchen , die in Wechselwirkung mit einem über Rußland ver -
lagerten Maximum südostliche Winde bewirkt . Dabei hat sich da ?
Hauptminimum infolge Vordringens de » hohen Maximums gegen
Mitteleuropa neuerdings weiter »ach Westen zurückgezogen , und
nur ein Teiliief erstreckt sich in der Form eines . Gewittcrsackö siid -
ostwärts bis zu den Bayerischen Alpen . Tv da- Z Hauptminimum
wesentlich tiefer ist . als die Wirbel im Hocksommer zu sein pflegen
ssein niedrigster Druck betrug Sonntag weniger als 735 Millimeter )
und da auch das Maximum neuerdings an Höhe bis über 774
Millimeter zugenommen hat , so sind die ivarmen Südostwinde
ziemlich stark geworden , und dieser Umstand erklärt hauptsächlich
die abnorme Jntensiiät der frühzeitigen Erhitzung . ES kommt noch
hinzu , daß die Luft zurzeit sehr trocken ist und den Sonnen -
strahlen ungrbindcrt Durchgang gewährt . Beide Erscheinungen sind
zu einem verhältnismäßig so frühen Zeitpunkt nötig , um die Er -

wärmung bis auf eine Stufe zu steigern , wie sie sonst nur im

Hochsommer häufiger ist . und wie sie selbst im Mai »och durchaus

zu den Ausnahmen gehört .

r , Berlin ZW .
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